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Die Nedaltion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Namen erjcheinenden Schriften den Herren Berfaffern. 


Die Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes erjcheinen in 
Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Serie. 

, Man abonniert auf die Reihe von 12 Zlugichriften zum 
Pranumerationspreife von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder 
direft beim Verleger. 

Jede Flugſchrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf 
dem Umſchlage angegebenen Preiſe verkauft. 

An Bereine und einzelne, welche die Hefte in größerer 
Zahl verbreiten wollen, liefert die Verlagshandlung bei Be- 
ftellung von mindeftens 50 Exempl. diejelben zu einem um ein 
Viertel ermäßigten Preiſe. 


Berzjeidnis 


der 


Zluofcriften Des Evangelifdyien Bundes. 


I. Reihe (Heft 1—12) zufammmengenommen 2 Mt. 


1. Der Evangeliihe Bund zur Wahrung der Deutich-proteftan- 


tifhen Intereſſen. Seine Beredtigung und jeine Mufgaben. 
Dr. Bärwinkel, Paſtor in Erfurt. Se Pig.) 2. Mömifche — 
Bon Dr. 9. Baumgarten, Profeſſor der Geſchichte in Straßburg. 
(20 Pig.) 3. Die unfihtbare Kirche und Nom. Bon Brof. D. RL. Witte 
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wiſchen Deutſchland und Rom. Bon W. Beyſchlag, D. ı. Prof. der 
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geiſtlichen Amte aus der gegenwärtigen Angriffsjtellung Roms? Ron 
Brof. D. 2. Witte, geiftl. Injp. in Bforta. (25 Pig.) 8. Der Evang. 
Bund in Frankfurt. I. Predigt, gehalten in ber Paulskirche zu Franf 
furt a./M. Bon 8. 9. Vieregge, Pfarrer zu Bonn. (10 Pig.) 
9. Der Evang. Bund in Sranffurt. II. Eröffnungsrede bei der öffent. 
lichen Berfammlung. Bon Graf Wingingerode - Bodenftein. 
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D. ©. Sride, Geh. Kirhenrat, ord. Prof, der Theol. in Leipzig. 
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‚20 Pig.) 12. Die Reformation und das deutſche Volksſftum. Won 
Julius Werner, Pfarrer in Hohenthurn bei Halle a. ©. (20 Dig.) 


Gortſehung auf ber dritten Umfchlagjeite.) 





Die Einigkeit im Geifl. 
Von 


C. Jatho, * 


Pfarrer in Köln. 


Gnade ſei mit euch umd Friede von Gott, unſerem 

Vater, und unſerem Herrn Jeſu Chriſto! Amen! 
Epheſ. 3, 20 bis 4, 6. 

Dem, der überſchwänglich thun kann über alles, das wir 
bitten oder verſtehen, nach der Kraft, die da in uns wirket, 
dem ſei Ehre in der Gemeinde, die iu Chriſto Jeſu it, zu 
aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit! So ermahne num 
euch ich Gefangener in dem Herrn, daß ihr ee ni 
ſich's gebühret eurem Beruf, darinnen ihr berufen je . 
alfer Demut und Sanftmut, mit Geduld, und vertraget ei: 
Sen andern im Der Liebe; und ſeid fleißig halten 
Einigkeit im Geiſt durch das Band des Friedens Ein Lei 
und Ein Geiſt, wie ihr aud) berufen ſeid auf einerlei Hoffnung 
eures Berufs. Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott 
und Vater unſer aller, der da it über euch alle und durch 
euch alle und in euch allen. — 


Geliebte in dem Herrn! 


Ehre in der Gemeinde dem, der überſchwänglich thun 
fann über all unfer Bitten und Verftehen — das ſoll der 
Glockenton fein, der den diesjährigen Chrentag de3 Evans 
gelijchen Bundes einläutet. Du, liebe Bundesgemeinde, die 
dur Dich vom Aufgang umd Niedergang zufammengefunden 
Haft, Hand in Hand und Herz an Herz, du darfit dich heute 
freuen, wie man ſich freuet in der Ernte. Und id), Geliebte, 
darf aus tieffter Seele danken, daß ic) berufen wurde, in 
diefer meiner lieben Vaterſtadt heute die Lippen aufzuthun 
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und des Herrn Ruhm zu verfündigen. Tröſte, tröjte mein 
Rolf, rede mit Ierujalem freundlich — jo Elingt es mir wie 
Zuruf von oben durch's Gemüt, und jo will ich es auch thun. 
Freundlich möchte ich zu euch vedeu, weil der Herr ung 
heute jo freundlich ift; tröften möchte ich eure Seelen, weil 
der treue Gott uns hat hierher ziehen lajjen, daß wir ihm 
ein Feſt feiern. 

Feſte find Denkiteine der Erinnerung; wo Die Gemeinde 
zu einem Feſte zufammenfommt, da richtet jie ein Ebenezer 
auf und befennt auf den Knien: bis hierher Hat der Herr 
geholfen; nur wo Gott jelbit eine That gethan hat, da feiern 
feine Kinder ein Feſt. Und wahrlich, der Herr hat über- 
ſchwänglich an uns gethan über Bitten und Berjtehn, er hat 
von jeinem Himmel dareingejehen und es hat ihn gejammert 
die Zerrifienheit jeines evangeliichen Bolfes, da ein jeglicher 
ſah auf jeinen Weg. Wir jollten nicht länger Die Strafe 
alter Sünden tragen, da die Brüder Eines Haufes jich be> 
fehdet Hatten in unſeligem Zwiſt, jondern er hat erwedt Den 
ſchlummernden Geift der Gemeinichaft, den eingejchüchterten 
Trieb des Zuſammenſchluſſes. Wir jollten nicht länger das 
Geſpött unjerer Feinde bleiben, da ſie höhnend fragten: wo 
ift euer Gott? wo ift eure Kirche? jondern er fettete als 
rechter Goldſchmied zujammen, was zujammen gehört, und 
ließ Herzen und Hände ſich finden im der Heiligen Allianz, 
deren Felt wir heute feiern. — 

Sa, Geliebte, die Gründung des Evangelifchen Bundes 
ift eine Gottesthat. Mögen die Engherzigen feine Weit- 
herzigfeit tadeln, mögen die Bedenflichen feine Notwendigkeit 
bezweifeln, mögen die römijchen Feinde jeiner Jugend lachen: 
das alles fann die Thatjache nicht aus der Welt fchaffen, 
daß unſer Bund beſteht, daß er allen Angriffen zum Troß 
bejtändig wächjt, und daß unjer evangelisches Volk anhebt, 
fich einmal wieder einig und ſtark zu wiljen in diefem Bunde. 
Wir Haben in ihm wieder einen Sammelpunft evangelischer 
Glaubenskraft und protejftantiichen Befenntnismutes; wir 
haben in ihm wieder einen Volksmund, der für alle redet, 
ein Scharfe Führerauge, das die Kräfte des Feindes über— 
Ichaut, ein jcharfes Ohr, das feinen ‚Streitruf des Gegners 
iiberhört. Das evangelifche Volk Hat im Evangelijchen Bunde 
einen neuen Anlauf getan auf dem Wege zur Einigkeit 












im Geift, ohne die unſere Kirche nicht leben kann, und 
darüber wollen wir die Ehre geben in der Gemeinde dem, 


der überſchwänglich thun kann und gethan hat über Bitten 


und Verjtehn, darüber wollen wir ung freuen an diejem 
ſchönen Feſte und durd) feine Feier noch inniger ſchließen 
den rechten evangeliſchen Bund, die Einigkeit im Geiſt. 


Die Einigkeit im Geiſt 


ſei daher der Gegenſtand unſerer Feſtbetrachtung. Er aber, 


der Gott des Friedens ſchenke mir Gnade, daß ich euch von 
dieſer Einigkeit im Geiſt zwei Wahrheiten recht predigen 
möge, nämlich 
1. Gott hat fie gegeben; 
2. Wir müſſen fie halten. 


«) 


I. 


In Chriſto giebt es feine Trennung, jondern nur Der: 
einigung. Denn Chriftus iſt die geoffenbarte Liebe unjeres 


Gottes, und die Liebe trägt in jid) den unwiderſtehlichen 


Zug, ſich mit anderen zuſammenzuſchließen, das Abgeſonderte 
mit ſich zu verbinden, das draußen tehende hereinzurufen: 


Das Bapfttum ſchließt aus, Chriftus ſchließt ein. Das 


Evangelium von Chrifto iſt das laute Signal zum Sammeln 
aller Streitkräfte, die da zu Felde Liegen wollen wider den 
alten böfen Feind. Ohne Chriftum gehen die Menſchen in 
die Irre wie Schafe, die keinen Hirten haben, ein jegliches 
fiehet auf ſeinen Weg; in Chriſto aber ſind die Kinder 
Gottes, die zerſtreut waren, zuſammengebracht. Ohne 
Chriſtum ſtehen Ja und Nein ganz unverſöhnlich gegen— 
über, denn ein jeder ſucht das Seine und ſteift ſich auf das 
Seine und betet das Seine anz im Chrifto iſt aber nicht da 
und Nein, jondern in ihm ift lauter Sa, und Gott ſpricht 
das Amen dazu. Im Chriſto wird aus Zweien Eins ges 
macht, es ift in ihm nicht Jude nod) Grieche, nicht Knecht 
noch Freier, nicht Mann noch Weib, jondern allzumal 
Einer, und das ift er ſelbſt. Darum tritt er ein in Die 
Welt unter dem Lobgefang der Engel: Friede auf Erden; 
| Il 2 











darum jcheidet er aus d jei 
a ' er aus Der Belt mit Dem Gebet, Daß Jeine 
Suche eins jeien, wo er eins ijt mit dem Be und 

RE jubelt Baulus: Ein Leib und Ein Geijt! 

—— el du etwas jo wunderbares, wie deinen eigenen 
A: a jind Hunderte von Gliedern und greifen Dod) 
Fe ander zu Harmonijcher Bewegung, aljo daß es 
Rs \höneres giebt für den Meiſel des Bildhauers und 
A Ra! des Malers, als Des Menjchen Leib. Und 
Ba bejteht Ddieje einzigartige Schönheit? Seht Daran, 
En Friede herrſcht unter den Gliedern, daß ſie alle hart 
— * ihre Arbeit verrichten und thut doch keins 
RN — En ee trägt des anderen Laſt; 
un weſtern, einträchti ei r 
— N — ahr — —— 
o hat auch Chriſtus ſeinen unſichtbaren ige eiſt⸗ 
lichen Leib, das iſt die Gemeinde 5 Stäubigen. che 
als ob du Durch Deine Leiftung erjt ein Glied werden 
— am Bed Deines Herrn; nein, durch den Glauben bijt 
Ren En = a Und wäreft du das - allerkleinfte und ge— 
\ g — er Leib Chriſti kann deiner nicht entbehren, ſo wie 
u an deinem eigenen Leib nicht einen Nagel deines Fingers 
miljen magit. Der Schmerz diejes einen Verluſtes duch 
zuckt alle übrigen Glieder. So leidet auch der ganze Leib 
Chriſti mit, wenn ihm ein Gliedlein verloren gebt; und 
wiederum: es iſt Freude bei den Engeln Gottes Freude bei 
ee la bier unten “über Einen 

— 
————— ) enn Chriſti Leib ift die Gemein— 
er Chriſti Geift nicht Hat, der ift nid in; wer 
aber Chriſti Geiſt Hat, der iſt ganz —— Er 
menſchlichen Beglaubigung, keiner Uniform, keiner irdiſchen 
Vermittelung. Er iſt aus dem Geiſte Chriſti geboren ls 
- ein Glied aus jeinem Leibe herausgewachſen. Darum Laffet 
uns doch dieſen Leib Chriſti ja nicht ſuchen in äußerlichen 
Seberden oder in Worten der Befenntnifje oder in cn 
dev Menjchen. Weder die Lutheraner jind Chriſti Leib 
noch Die Reformierten, weder die Baptiften find Chrifti 
Leib, noch die Römiſchen. Wahrlich nein, Geliebte, des 
Chriſten Vaterland muß größer ſein. Weder Zuther hat 
dich erlöft, noch Kalvin, weder ein Bapft kann dich abfol- 
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vieren, noch irgend ein Engel oder Heiliger. Daß du ein 
Glied bift, daß du mit Chriſto verwachſen biſt im Glauben 
— das ithut's. Chriſti Leib iſt Die Gemeinschaft jeines 
Geiſtes. 
Das iſt die unſichtbare Kirche, an die wir glauben, 
weil ſie geiſtlich iſt, die Gemeinſchaft der Heiligen. Wo 
immer Chriſti Kirche war, da war auch Gemeinſchaft mit 
Chriſto im Geiſt; und wo immer dieſer Geiſt gedämpft 
worden ift und man hat die Form zum Weſen der Gemein— 
ſchaft gemacht, da hat Chriſti Kirche aufgehört zu ſein. 
Denn das iſt ja das Eigentümliche des Leibes, daß er vom 
Geiſt erfüllt, getragen, regiert wird; dadurch unterſcheidet 
er ſich von einer Maſchine. Ein Leib ohne Geiſt iſt tot; 
eine Kirche ohne Chrijtum, ohne jein Leben und fein Lieben, 
fein Dulden und jein Leiden it tot. Hat Chriſtus Schmad) 
getragen, jo muß auch fein Leib Schmad) tragen und hier _ 
unten in Knechtsgeſtalt gehen; hat Chriſtus geſiegt über 
Sünde und Tod, jo muß auch jein Leib Sieger bleiben über 
alle Finfternig. Darum find wir evangeliſch und nicht 
römiſch, weil wir nicht Räder eines Uhrwerks, jondern 
Glieder eines Leibe fein wollen; und darum joll es bein 
Heiliger Stolz jein: . 

Er das Haupt und wir Die Glieder; 

Gr das Licht und wir der Schein; 

Er der Meifter, wir die Brüder; 

Er ganz unſer, wir ganz jein! 


Ja, Geliebte, ganz jein und ausſchließlich fein, denn es 
iſt Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe. | 

Ehriften fennen feinen anderen Herrn, ala den Heiland 
ihrer Seelen. Sie wollen darum auch feinen anderen ges 
hören, wollen vor allen Dingen nicht der Menſchen Kuechte 


fein. Darin befteht ja die Berriffenheit umd erfahrenheit 


unjeres Gejchlehts, daß man ſich jeinen Herrn und Meiſter 
hier unten ſuͤcht, auf ſeines Meiſters Worte ſchwört, ſeines 
Meiſters Werke anbetet. Darum ſind die Leute ſo feindſelig 
gegeneinander, darum iſt unſere Kirche fo zerklüftet und zer— 
ipalten in Parteien. Alles Warteimejen beruht auf Herren 
dienft. So wie das Kriegsvolf im Mittelalter dem Fähn— 
fein des Herrn nachlief, der es gedungen, jo ſammeln ih 








die Menjchen unjeres SahrhundertSs um die Fahne Der 
Partei und glauben an ihre allein fieghafte Kraft. Hoc 
signo vinces, unter dieſer Fahne wirft dur jiegen — Das iſt 
noch immer für viele das Loſungswort, womit fie fich 
hinwegtäujchen über ihre eigene Beſchränktheit und Unſelbſt— 
jtändigfeit. Der Chriſt aber Hat nur Einen Herrn Des 
Geiſtes, Jeſum Chriftum; von dem fommt er ber, der hat 
ihm den Fahneneid abgenommen in der Einen Taufe, und 
wer's mit dieſem Herrn hält, der ijt ihm recht, er heiße 
nun liberal oder orthodor oder Eonfervativ, und wie man 
die Häuflein und Fühnlein font noch nennen mag. Da, Ges 
ftebte, erjt wenn wir anfangen werden, wieder alle Dem 
Einen Herrn Ehriftus zu dienen, allein um der Ehre und 


des Sieges Chrifti willen, erit dann werden wir losfonmmen 


von der NKnechtichaft der Gejinnung und dem Hader Der 


Barteten und werden zujammentreten als Ehrifti Eidgenojjen 


zu Einem großen evangelifchen Bund. 

Und neben dem Einen Herrn fteht der Eine Glaube. 
Warum blutet Chrijti Leib aus jo vielen Wunden? Das 
hat unter manchen anderen Gründen auch den, daß man 
aus dem Glauben eine Lehre, ein Dogma, eine Theorie ge- 
macht hat. Dogmen und Lehren find zu allen Zeiten im 


der Ehrijtenheit viele gewejen und werden auch zu allen 


Zeiten viele fein, aber der Glaube ift nur Einer. Denn e3 
giebt nur Ein Eindliches Vertrauen auf Gottes Vatertreue in 
EHrijto, alles andere iſt Mißtrauen und darum fein Glaube. 
Dover iſt CHriftus ein Profeſſor geweſen und Hat Schule 
machen wollen? Faſt fieht es jo aus, wenn man die Mei— 
nung vieler Chrijten vom Glauben Hört. Da fagen fie: 
dies fan ich nicht glauben und jenes kann ich nicht glauben. 
Ad, Lieber Thor, der du jo ſprichſt! Was du nicht glauben 
fannjt, das laß doc in Gottes Namen ruhig fahren. Das 
Evangelium will dic) ja nicht mäjten mit Glaubensſätzen, 
die dur nicht verdauen kannſt, jondern es will dir tägliches 
Brot darreichen für deinen täglichen Hunger, es will dir 
die Liebe Gottes bieten fir dein liebebedürftiges Herz, es 
will dir Chriſtum jchenfen mit feinem Herzlichen Erbarnten, 
dag du an ihm mögeſt Freude gewinnen und in feinen 
Troſte Frieden finden. Wenn's Dich nach folcher Freude 
und ſolchem Frieden nicht gelüftet, dann gieb’3 auf, jemals 











ein gläubiger Chrift zu werden, dan wälze deine Sorgen— 
Steine eich eich Syſiphus zeitlebens vor dir her 
halte dich in deiner Einbildung zu gut für's Paradies. 
Pen dur aber noch ein bischen Raum für Gottes Liebe in 
deinem Herzen übrig hajt, dann ſchau deinem — ale 
in Chrifto ftracks ins Angeſicht und freue did), daß I an 
Einen Glauben haft, neben dem es gar fein —— auben 
giebt. So glaubte Noah, als er die Arche a jo 
Abraham, als er den Jſaak opferte, ſo ne als er auf 
den Karmel ftand; jo glaubte Paulus, als er ji ein 
wußte mit allen, die jemals aus der — ganzen 
Kammer ſich herausgeſehnt und ——— und 
fann nun frohloden: Ein Herr, Ein Slaube, a ae 

Sa, Eine Taufe! Faſt iſt fie der letzte Ring der Ge— 
meinſchaft, den wir aus dem allgemeinen Zerreißen 
licher Liebesketten noch gerettet haben, obwohl es N a 
etliche Abjonderliche giebt, Die da Br F weg In Bu! 
Kindertaufe! und etliche Eiferer um En AR a 
Protejtanten fragen: aus was für — ihr da 
Aber fie ſollen uns die Freude an der cn aufe 2 
verderben, ſie jollen uns nicht irre machen N er 1) ichen 
Gewißheit, daß wir alle, die wir getauft ſin ‚an das BR 
He3 Ginen Gottes gelegt wurden, der in Chriſto ein Vater 
geworden ift unſer aller. Er waltet über uns mit jeiner 
allmächtigen Kraft und hat alle Haare auf —— 
gezählt; or wirfet durch ung mit ſeinem freu \oe ie 
und füllt das zerbrechliche, unwürdige Gefäß mit dem heilen 
den Süßtrank jeiner Liebe; er wohnet in Ey mit Kine 
Gnade und tröftet das arme Herz IMMER wiede ai em 
reichen Muttertroſte der Vergebung. Auf jeinen Armen 
ruhen wir, in jein Haus gehören wir, von ihm het ORT 
wir, weil Chriftus von ihm kommt — wir haben mit 

ine Herkunft. —9— 
— Geliebte, denn wir ſind berufen auf 
einerlei Hoffnung. Oder hoffit Dt, in einen anderen Himmel 
zu gehen wie ich? Biſt du fo übermütig, mehr zu verlangen, 
als mir gegeben wird? oder jo kleinmütig, dic) je geringerem 
zu begnügen, als ic) au hoffen mich erfühne: Ser stille, 
lieber Chriſt! Wir find von beiden geheilt, von den ſieben 


Simmeln der Nömifchen jo gut wie vorn der Hölle Der 











— 8 


Schwarmgeifter, die ji) jelber zerquäfen. Wir wifjen die 
vielen Wohnungen in dem Einen Vaterhaufe, wir haben nur 
Ein Jerufalem, nad) dem. wir pilgern, nur Eine Heimat, 
wonach uns verlanget. Wir begehrten alle nichts weiter als 
nah Haufe zu kommen. Und ob du ein Fürſtenſohn wäreſt, 
dem man daheim in köſtlicher Bettſtatt die Muhe bereitet, 
oder ob du als Bettlerfind heimfommft und Die müden 


Glieder aufs harte Lager ſtreckſt: ſiehe, was dir das Haus’ 
zur Heimat macht, ift weder Burpur und föjtliche Leinwand, - 


nod die Gewohnheit harten Entbehrens, jondern es ift die 
Liebe, die du findeit daheim, es iſt die treue Waterhand, Die 
den Schweiß von der Stine trocknet, e8 ift die füge Mutter— 
jorge, die dir das Schlummerlied fingt. Das macht ung 
fröhlich in Hoffnung und geduldig in Trübfal, daß droben 
die ewige Liebe auf uns wartet, die uns dereinft die Bürde 
abnimmt, die Thränen aus dem Auge wiſcht und ung freund- 
lich zufpricht: Liebes Kind, es ift genug, nun ruhe aus! 

‚ Seht, Geliebte, das iſt die Einigkeit im Geift, die ung 
Gott in Chrifto gegeben hat, das it unfere Bundesgemein— 
\haft mit unjerem Herrn, das ift der Eine Geift in dem 
Einen Leibe, daß ‚wir haben und befennen Einen Herrn, 
Einen Glauben, Eine Taufe, Einen Gott und Nater unſer 
aller und einerlei Hoffnung unſeres Berufs. 


1. 


Weil uns aber Gott jolhe Einigkeit im Geift gegeben 
hat, jo müſſen wir fie Halten. Denn Gottes Gaben jtellen 
ung Aufgaben. Und dazu mahnt ung am rohen Feſte der 
getreue Edart im Gefängnis zu Rom, der Gebundene in 
dem Herrn, daß wir wandeln, wie ſich's gebühret unferem 
Beruf, Darinnen wir berufen find. Wäreft du zum Friedens— 
ſtörer berufen, dann müßteſt du auch wie ein Friedensſtörer 
wandeln; ſintemal du aber zum Friedensſtifter berufen biſt, 
ſo mußt du nun auch das Ordensband des Friedens an— 
legen und eintreten in die Nachfolge des Friedefürften. 

Das iſt allerdings durchaus nicht leicht. Denn wenn 
du die Einigkeit im Geiſte feſthalten willſt, dann mußt du 
doch vor allen Dingen an Chriſto feſthalten, der dieſe Einig— 
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feit darjtellt, und ſobald du das thuft, mußt du verſchiedene 
andere Kameradſchaften abweiſen und aufgeben, die did) von 
dem einigen, wahren Chriftus wegziehen wollen. Darum it 
dieſe Friedensarbeit ein fortgejegter Kampf. Mit bloßem 
Jaſagen kommſt du nicht durch, du mußt aud) Nein, ganz 
entjchieden Nein rufen fünnen. * 

Die Kirche Chriſti hat ſich in allen Jahrhunderten mit 
Rotten und Teufeln herumschlagen müflen, zu feiner Zeit 
aber heftiger als in den Tagen der Reformation; und dod) 
war dieje Neformation das größartigſte und ſchönſte Friedens 
werk, denn damals Hat die Kirche ſich aufgemacht, den 
(ebendigen Chriftus feitzuhalten gegen alle toten Menſchen⸗ 
fündlein. Und ſo treiben wir, die Kinder der Reformation, | 
es auc heute noch. Wir freuen uns der Stürme, die uns 
umbraufen wie eine Stadt auf dem Berge, denn jie reinigen 
die Luft und erhalten die Atmofphäre gefund. Säßen wit 
unten im Thal, fo wären wir vor diejen Stürmen geſchützt. 
Wären wir von der Welt, dann die Welt uns lieb, 
denn fie liebt ja das Ihre. Glaubten wir einem jeglichen 
Geifte, dann hätte alle Fehde mit einemmal ein Ende ge 
funden und die Friedensſchalmeien könnten geblajen werden 
nad) Herzensluft. Aber das wäre der Grabesfriede des 
KichHofs. Wir ziehen die rauhere Luft auf dem Berge vor 
und prüfen die Geister, ob fie aus Gott find. Nur auf 
zweierlei laßt mich hinweiſen. A 

Manche von euch kennen wohl die „Ernſten Gedanten 
von Egidy, oder haben wenigftens von diefem Buche gehört, 
wodurch ein wohlmeinender Mann einen treuen Friedens⸗ 
bund stiften will, der alle ſogenannten vernünftigen Chriſten 
aus allen Konfeſſionen umfaſſen ſoll. Wie wir dazu 
mit unſerer Friedensmiſſion? Nun, Geliebte, daß es ernſte 
Gedanken ſind, die in dieſem Buche ausgeſprochen werden, | 
ſchließt nicht aus, daß es verkehrte Gedanten jein können; 
und daß eine wohlgemeinte, ſcheinbar chriſtliche Abſicht vor— 
liegt, beweiſt nicht, daß ſie aus der Wahrheit ſtammt. Wohl 
horchen wir auch auf eine ſolche Stimme gern mit aller 
Demut und Sanftmut, denn alles ift unjer, aber wir halten 
troß alledem Chriftum feft und jagen Ja zu den, das da 
ift, aber Nein zu dem, dag Nein it. 

Dover fchaut Hin nad) Trier, wo in dieſen Wochen 











IH glaube, darum rede id). 
Bon 


. Dank, 
Pfarrer in Augeburg. 


—— — — — 


Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes 
und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch allen! 
Amen! | 

9. Kor. 4, 13. 


Dieweil wir aber denjelben Geist des Glaubens haben, 
(nad) dem gejchrieben jteht: „Ich glaube, darum rede 
ih”), jo glauben wir auch, darum jo reden wir aud). 


Im Heren Geliebte! 


„Der Apoftel Paulus ein guter evangelijcher Ehrift“ 

— jo lautet das Thema einer NReformationzfejtpredigt, Die 
der jelige Gerof, jelbjt einer der beiten evangelischen Ehrijten 
feiner Zeit, einmal gehalten. In der That, man kann ihn 
jo nennen. Bei feinem anderen Apojtel treten die Grund- 
züge evangelij hen Ehriftentums jo jtarf hervor, wie bei 
ihm. Kein anderer Hat auf den Geift, in welchem die evan— 
geliiche Kirche gegründet wurde, joviel Einfluß geübt, wie 

er. Er war es, der in der mittelalterlichen Kirche am 

wenigſten zu ſeinem Rechte kam. Er war es, dem die Refor— 

mation am entſchiedenſten ſich wieder zuwandte. „Ein guter 
evangeliſcher Chriſt.“ Bildet nicht auch unſer Text ein Zeug— 

nis dafür? Wenn er in demſelben ſein Wirken, wenn er 

das, was ihm auch unter ſchweren Gefahren und Drang- 
lalen Trieb und Freudigfeit Dazu giebt, mit dem Worte 

fennzeichnet: Sch glaube, darum rede ich, ift dag nicht 

ein Wort von echt evangelifhem Klang, flingt das nicht 

geradezu wie ein evangelifcher Wahljpruh? Und als folchen 

laßt es mich euch denn auch Heute Abend vor die Augen 
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ſtellen. Wozu ſind wir in dieſen Tagen hier verſammelt 
geweſen? Um zu beraten, wie wir evangeliſches Chriſtentum 
in unferem Volke weden und fördern, wie wir die evangeliiche 
Sache ftärfen und im Kampf der Geifter ihr zum Sieg 
verhelfen können. Und das iſt ja eine Aufgabe, die uns 
nicht bloß in diefen Tagen, jondern ftändig beſchäftigen 
muß, die nicht bloß dem Cvangelifchen Bund, jondern jeder 
evangelischen Gemeinde, jedem evangelifchen Chriften gejtellt 
ift. Müſſen wir ung dazu aber nicht immer aufs neue wieder 


- zum Bewußtjein bringen, welches die wejentlichen Züge evan- 


gelten Chriftentums find und in weldem Sinn und Geiit 
eshalb auch die auf jeine Förderung gerichtete Arbeit geſchehen 
muß. Und fann uns dafür nicht des Apoftels Wort als 


- trefflicher Fingerzeig dienen? Wohlen, laßt es uns als * 


ſolchen denn nützen. Sagen wir: 
Ich glaube, darum rede ich — eines evangeliſchen 
CEhriſten und darum auch des Evangeliſchen Bundes 
Wahlſpruch und Lojungswort, | 

und ſtecken wir unferer Betrachtung das Ziel, dies im jeiner 

Wahrheit und in feiner Bedeutung ans Licht zu jtellen. 


I. 


Unfer Wahliprud. In einem Wahlſpruch drückt 
man feine Gefinmung, feine Denkweiſe, jeinen Charakter aus, 
oder doch einen wejentlichen Zug desjelben. Es kommt darin 
zu Tage, was man HochHät, was man jchäßt. Nun, was 
bildet den Lebenskern evangelifchen Chriſtentums, was bildet 
feinen hervorftechendften Charakterzug, wo es in voller Rein— 
heit vorhanden ift; was wird auf evangeliſchem Boden am 
höchſten geſchätzt umd am entſchiedenſten gefordert? Sit es 
nicht der perfünliche, ift es nicht der aus der Tiefe des 
Herzens erwachjende Glaube; ift es nicht die Gefinnung, Die 
mit dem Apoftel ſpricht: Ich glaube, darum rede ich? 
Seht auf die Anfänge evangeliigen Chriftentums, jeht auf 
die Väter der evangelifchen Kirche, jeht auf Luther und jeine 


Mitarbeiter am Werke der Neformation. Es iſt der perjün- 


liche Glaube, der fie treibt, es iſt Der perſönliche Glaube, 


den fie preifen, es iſt der perjönliche Glaube, den fie erweden 











Bed, — 


wollen. Perſönlicher Glaube it es, nicht bloß blinde 
Unterwerfung, nicht bloß äußere Zuftimmung, ohne wirkliche 
Ueberzeugung, oder gar im Widerjpruch mit Der eigenen 
Erfenntnis, nicht bloß Glaubensgehorjam. Gewiß, auch 


der perſönliche Glaube iſt Glaubensgehorſam. Aber nicht 


Gehorſam gegen eine äußere Autorität, um fremder, nicht in 
der Sache ſelbſt liegender Gründe willen, ſondern Gehorſam 
gegen die ſich innerlich bezeugende, gegen die dem Herzen 
mit ſiegender Gewalt ſich aufdrängende Wahrheit. 
Niemand kann verkennen, daß hier ein Gegenſatz zwiſchen 
katholiſchem und evangeliſchem Chriſtentum vorliegt. Glaubens— 
gehorſam in jenem Sinn hat Fénelon geübt, da ev Die 
päpftliche Verdammung einer Anzahl von Sägen, die er in 
einem feiner Bücher ausgejprochen hatte, jelbjt von der Kanzel 
verlas und in einem oberhirtlichen Schreiben an jeine Diö— 
zejanen diejelben ermahnte, ſich gleichfalls diejer Entſcheidung 
zu unterwerfen. Sah er plötzlich die Falſchheit ſeiner Sätze 
ein? Nein, aber er beugte ſich der höchſten Autorität der 
Kirche, er verdammte, was ſie verdammte, mochte auch ſeine 
eigene Einſicht damit in Widerſpruch ſtehen. Und viele 
haben's ihm nachgethan. Man Hat das Demut genannt 
und es als jolche gepriejen. Und ich will nicht leugnen, 
daß etwas von Demut darin vorhanden fein fann, Daß zus 
weilen diefe Tugend dabet geübt wurde, wenn auch oft ganz 
andere Beweggründe den Ausjchlag mögen gegeben haben. 
Doch laßt e8 immerhin Demut gewejen fein, jo jage ic): 
Die Demut in Ehren, aber auch Die Demut Soll nicht gegen 
die Wahrheit verjtogen. Der gejagt hat: Ich bin Sanftmütig 
und von Herzen Ddemütig, hat Sk: gejagt: Sch Pin Die 
Wahrheit. Und die Wahrheit verleugnen, gegen fein Ges 
willen handeln, um der Demut willen, ift nicht nach Ehrifti 
Sinn. Das haben auch jeine Apoftel nicht gethan. Sie 
haben fich durch die höchite weltliche und durch die höchſte 
geiſtliche Autorität ihres Volkes nicht wehren lafjen zu ver- 
kündigen, was fie als göttliche Wahrheit erfannt hatten. 
„Wir können e3 nicht laſſen, daß wir nicht reden follten, was 
wir gejehen und gehöret Haben.“ Klingt das nicht ganz 
wie Luthers: „Ich kann nicht anders” vor dem Neichstag in 
Worms! Zwar ihm Hat man es als Hochmut ausgelegt, 
daß er jo fein, des Einzelnen, Urteil wider dag Der an— 





erfannten Vertreter der Kirche ftellte. Aber hört, wie er an 
den Kardinal Cajetan jchreibt, vor den er nad) Augsburg 
geladen war umd der im Namen Der Kirche den Widerruf 
von ihm verlangte. „Darum, hochwürdigſter Vater in 
Chriſto“, jagt er am SOHN jeiner an denjelben gerichteten 
KRechtfertigungsichrift, „bitte ich demütig, milde mit mir zu 
handeln, mit meinem Gewiljen Mitleid zu haben, mir ein 
Licht zu geben, dadurch ic) dies anders verjtehen könnte, 
mich nicht zum Widerruf desjenigen zu nötigen, von dem 
ich nach dem Zeugnis meines Gewiſſens nicht ander halte, 
als daß ich ihm zuftimmen müſſe; . - - ich bin nicht jo 
anmaßend oder nad) eitler Ehre begierig, daß ih mid 
ichämen jollte, übel Geſagtes zu widerrufen, ja meine größte 
Freude wird fein, daß, Die Wahrheit ſiegreich werde; nur 
daß man mich nicht nötige, etwas wider mein Gewiljen zu 
thun.“ Iſt das nicht ſchon ganz diejelbe Sprache, die er 
ipäter in Worms geführt? Aber Klingt da etwas von Hoch— 
mut an? Man hört den Kampf heraus, in dem Der arme 
Mönch fich befindet, man Hört, wie ichwer es ihm wird, die 


geforderte Unterwerfung zu verweigern. Aber er fanı fie 


nicht leisten; Die Srfenntnis iſt ihm aufgegangen und ift 
nicht mehr zu verdunfeln in feiner Seele, daß der Glaube 
ein perjönlicher fein muß, daß es heißen muß: Sch glaube, 
Darımı vede Ic). | 

Und diefe Erkenntnis tft dem evangelijchen Bewußtſein 
unvertilgbar eingeprägt geblieben bis auf den heutigen Tag. 
ur der Glaube, der frei aus dem Innern erwächit, der 
innerlich angeeignete perſönliche Gewißheit ift, gilt ung als 
Slaube im vollen Sinne des Wortes. Und alles Reden, 
alle Bezeugung des Glaubens, die nicht irgendwie aus diejer 
Wurzel ftammt, je diefelbe auch noch ſo ſchwach und klein, 
gilt uns als wertlos, wenn wir nicht noch ſchlimmer darüber 
urteilen und auch hier des Apoſtels Wort anwenden müſſen; 
„Was nicht aus dem Glauben geht, das ut Sünde.“ Ich 
ſage nicht, daß die Beugung unter irgend eine äußere Au— 
torität unter allen Umſtaͤnden etwas ſittlich Wertloſes oder 
gar Verwerfliches ſei. Es kann ein ſittlich ehrenwerter Zug 
darin liegen, und ſehr oft wird das die Anfangsſtufe des 
Glaubens fein müfjen. Aber darauf alles Gewicht zu legen, 
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damit fi) zur begnügen, darin das Weſen des Glaubens 
zu jehen, das iſt vom Uebel, das bringt ſchwere Gefahren. 

Liegen aber nicht mancherlei Gefahren, durchaus nicht 
du unterjhägende Gefahren auch in unſerer Auffafjung, in 
iejem unbedingten Wertlegen auf den perjünlichen Charakter 
des Glaubens? Das hindert uns doch, irgendwelchen Zwang 
anzuwenden, Das nötigt uns doch, daS Geſetz der Freiheit 
auch auf dieſem Gebiete aufzurichten. Wird aber durch 
ſolche Freiheit nicht Die Einheit der Kirche gejtört, wenn 
nicht ganz unmöglich gemacht? Und wenn wir jolches Ge— 
wicht auf die Form des Slaubens legen, falls ich es jo 
nennen darf, wird dann micht der Inhalt darüber zu 
Schaden fommen? Es fragt fih, wa3 uns als Gegenjtand 
des Glaubens gilt. Gilt uns als Gegenſtand des Glaubens 
eine gewiſſe Summe von Erkenntniſſen, ein kirchliches Lehr— 
gebäude, ein theologiiches Syſtem, dann wird es allerdings 
bedenklich jein, mehr Gewicht auf das Wie, als auf das Was 
des Glaubens zu legen, dann wird allerdings die Freiheit 
der Einheit jo gefährlich fein, daß man fie nicht wird dulden 
fünnen. Aber wir find doch wohl in Uebereinſtimmung mit 
den Neformatoren, wir find doc) wohl in Uebereinjtimmung 
mit den Apofteln, wir find doch wohl in Uebereinſtimmung 
mit dem Erlöſer jeloft, wenn wir jagen: Der Glaube ijt 
auch in der Hinficht ein perjünliher, daß er ein perfön- 
liches Ziel hat, Gegenftand des Glaubens ift im wejent- 
lichen nichts anderes, als die Perſon Jeſu CHrifti, die 
in ihm verkörperte, in ihm uns faßlich gewordene und 
menschlich nahe gefommene erlöjende Liebe Gottes. Und 
wenn e3 fo fteht, dann schwinden doch jene Bedenken. Denn 
dann kommt ja doch) alles darauf an, daß ein wahrhaftiges 
inneres Vertrauen zu der Perjon des Erlöſers vorhanden 
jei. Se lebendiger, je unmittelbarer dieſes Vertrauen, je 
mehr es eine Sache jelbftgewonnener und jelbftändiger Ge- 
wißheit ift, deſto mehr wird aud) verbürgt ſein, daß auf dem 
Wege desſelben gewonnen wird, was uns in Chriſto geboten 
iſt. Darin iſt aber zugleic) auch ein Einheitsband ge= 
geben, das ſich feithalten läßt und das wirklich einigt, troß 
mancher Verſchiedenheiten, trotz mancher Gegenſätze. Wer 
mit mir dasſelbe Vertrauen zu Chriſto im Herzen trägt, 
wen er, wie mir, der Weg, die Wahrheit und das Leben 











ee 
ift, wer, wie ich, gewiß ift, daß nur auf jeinen Wegen Heil 
und Friede, VBerjöhnung mit Gott und Erlöjung aus der 
Sünde und des Todes Macht zu finden it, mit dem bin 
id) doch eins. Laß immerhin unjere Erkenntnis eine jehr 


verjchiedene fein, laß uns das, was wir erfahren haben, in 


jehr verjchiedener Weije begründen, laß ung unjer Vertrauen 
und unjere Verehrung des Heren in verichiedene Worte faſſen, 


— Einigkeit im Geiſt ift Doch vorhanden, umd wir können 


fie bei allem, was ung trennt, fejthalten durch das Band des 
Friedens. Iſt das nicht die Erfenntnis, die gerade auch im 
Evangelijchen Bunde mächtig geworden, der er jeine Grün- 


dung verdankt, und zu deren Ausbreitung und Befejtigung 


er jchon wejentlich beigetragen hat. Mir wenigitens will es 
jo jcheinen, und ich vechne das zu dem Bejten, was wir en! 
verdanfen. Viele, die Jich jonjt fern jtanden, find ſich näher 
gekommen, fie jind jich des gemeinjamen Bodens bewußt ge— 
worden, auf dem ſie ftehen. Die Emigfeit im Geiſt, die 


innerhalb der evangelijchen Kirche befteht, hat eine beftimmte 
Sejtalt gewonnen. Das tjt ja noch feine Äußere Einheit. 


Und die werden wir allerdings auf dem Grundjag, dem wir 
entwickelt Haben, vielleicht niemals aufbauen fünnen. Aber 
müſſen wir die auch haben? Ich unterichäge nicht ihre 
Bedeutung, ich verkenne nicht den Wert, ven die gewaltige 
einheitliche Organiſation der fatholifchen Kirche hat, ich ver- 
kenne nicht, daß Jich jehr SD dadurch ausrichten 
läßt. Aber wenn mir der Tauſch geboten wird, wenn wir 
unjere Freiheit daran geben jollen gegen jene Einheit, dann 
jage ich: Weiche von mir, Verſucher! Dann ziehe ich unſere 


‚Schwäche jener Stärke vor. a, wir wollen uns genügen 


laſſen an der Einigkeit im Geiſt. Und die reicht ja jelbjt 
bis in die Neihen der katholiſchen Kirche hinein. Denn 
wenn ich den Gegenſatz zwiſchen der Fatholiichen und evan— 
geliichen Glaubensauffäſſung ſchilderte, jo wollte ich durch— 
aus nicht jagen, daß der echte Herzensglaube in der katho— 
liſchen Kirche nirgends zu finden jet, daß es dort nirgends 
heiße: Ich glaube, darum vede id. Es tar der —— 
der Kirchen, den ich zeichnete. Aber das iſt nicht übera 
der Gegenjaß, der zwijchen den Einzelnen bejteht. Und da} 


dies nicht der Fall ift, daß wir denjelben Geift des Glaubens, 


den wir als den evangelijchen vühmen, der in den Worten 


Flugſchriften des Evang. Bundes. 60. 2 
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unjeres Tertes zum Ausdruck kommt, auch bei 

* Ir n ! 1 d * 

— Dürfen, der nicht zu unſerer Kirche gehört, * it 

Een hun ne een nungen, welche Die 
rchziehen und die ſich i cher Hinſicht | 

Kchmergfi Küken, — ſich in mancher Hinſicht ſo 


4 ll. 


sch glaube, darum rede ich — unjer W 3 
wangeehe Gärten, als Stier des Cuangelifchen Yundes 
it ein Wahlipruch pflegt auch als Sofungswort zu 
jenen. Er bezeichnet nicht bloß die Gefinnung, er rei elt 
auc die Handlungsweile. Man drückt nicht DloR darin Ei 
was man fühlt und denkt, man richtet ſich au ch 
man läßt ſich dadurch beſtimmen und leiten in ſeinem ee 
Und jollte nicht auch dazu das Wort unjeres Te ne s 
nn — Lextes UN 

glaube, darum rede ich. Der eg 
juim Steben. as im Bergen als Beilige Mebergengung. Tcht 
a3 fann in demſelben nicht verjchlofjen — 5 nat et 
hervor, das bezeugt ih, aud in Worten A ee a ht 
thut, auch in Worten des Widerſpruchs imd des K es no 
Das will freilich mancher nicht als notwendig erte — 
ſagt, die Religion iſt eine Sache des es al Fr 
nicht hervorzutreten in lautem Bekenntuͤs raucht 
tum ijt Die Religion des Friedens, laßt ums 5 Chriſten— 
statt darüber zu ſtreiten. Gewiß, die Reli hm —— 
des Herzens. Hier iſt der Altar, wo ib ee ie Sache 
werden muß, und e3 ijt nicht nötig, immer euer genährt 
öffnen, damit es jedermann brennen jede, e8 it —— zu 
hinauszutragen, um es den Leuten zu seien Je nötig, es 
beat, jo. gebe in Dein Kammerlein und fchliche hie Chire 
zu umd bete zu deinem Vater im Berborgenen > THüre 
die Neligion bloß eine Sache des Herzens, ift fie Ehe S 
eine Sache des Lebens, und zwar des Lebens bes 8 (tes, 
BL bloß Des Einzelnen, will fie nicht alle Verhätt ie — 
Lebens heiligend und verklärend durchdringen ft —* * 
beſtimmt, auf allen Gebieten desſelben die Din N u Ri 
ſtalten und zu ordnen nach Gottes Willen? Darf id oe hr 
Dana eine Macht in mir geworden ift, Heimlich in u 
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dem Spiele jteht, — es ift das Intereſſe des Glaubens. 
Weil wir glauben, dag in dem Evangelium von Chrifto, 
und ‚var in Ki urjprünglichen Einfachheit, der Duell 
des Troftes und der Kraft fließt, dejfen wir arme Menſchen 
bedürfen in den Kämpfen und Nöten unjeres Lebens, daß 
uns das Licht darin aufgegangen it, das uns den Weg 
Rigt zu unſerem ewigen Ziele, deshalb wollen wir dieſen 
Quell nicht verſchütten und dieſes Licht nicht verdunkeln 
Laien, deshalb find wir auf dem Plane, dagegen zu kämpfen. 
JH glaube, darum rede ich. 

Aber all unjer Neden, all unjer Kämpfen muß nun 
auc in der That das Gepräge an fich tragen, daß es aus 
dieſem Intereſſe geboren iſt, niemals darf ſich das in der 
Art desſelben verleugnen. Es muß immer wieder zu Tage 
treten, daß es uns nicht um unſere Perſon, nicht um unſere 
Ehre, nicht um die Beſchämung des Gegners, nicht um die 
Befriedigung ſonſtwelcher Begierde zu thun ift, fondern daß 
wir der heiligen Sache, der wir dienen, zum Sieg ver- 
helfen wollen. Aller Kampf wect die Leidenjchaften. Mean 


weiß, wie furchtbar ſich das oft im Kriege zeigt. Es ift 
bei dem geiftigen Kampf nicht anders. Die Gefahr 
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nicht verhehlen, daß aud mit der Zhätigfeit unſeres 
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hindern will, muß ſie manchen Schaden Itiften, manchen 
wohlgepflegten Nachbargarten zertreten, manches Haus viel- 
leicht niederreißen. Soll fie um deswillen ihr Rettungswerk 
unterlaſſen? Freilich, der Schaden ſoll auf das möͤglichſt 
geringe Maß beſchränkt werden, und ſo müſſen auch wir die 
Gefahr, die ſich mit unſerer Thätigkeit verknüpft, ſoviel in 
unſeren Kräften ſteht, zu vermeiden und zu vermindern 
ſuchen. Wir wollen nicht ſelbſtgerecht und felbftgefällig jagen, 
das Hätten wir jederzeit in vollfommen ausreichendem Maße 










} ; 
4 
| 


| gethan, wir wollen nicht, zumal im Gotteshauje, in ven 

Öfen Fehler verfallen, allen Schatten nur auf der Seite 
der Gegner und auf der eigenen nur Licht zu de 
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wieder mit ernentem Ernſte geloben, fie zu überwinden. Es 
ift mit unjerem Thun eine große Verantwortung verbunden. 
begonnen, weil wir uns mit dem Zwang der Verpflichtung 
dazu gedrängt fühlten. 
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- führung desjelben deffen ftet3 eingedent bleiben. Wir dürfen 
4 nicht vergeſſen, daß wir auch argen Schaden ſtiften können, 
J wenn wir unſer Werk nicht in der rechten Weiſe treiben,. 


Reden und Thun in Wahrheit nur aus dem Intereſſe des” 


dacht fein, laßt uns forgen, daß es als unjer Lojungswort 
es als den Wahlfpruch eines evangelifchen Chriften bezeich⸗ 
perfünliche Glaube gepflanzt und befeftigt werde, Denn was - 


ih) ihn vermiffe, bleibt es mir kalt und leer. Wenn er die. 
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Perſon zu Perſon, warım tritt fie nicht auf die Lippen in 
der rechten Stunde? Weil der perjünliche Glaube nicht 
ſtark genug iſt. D gewiß, nichts brauchen wir nötiger im 
Evangeliichen Bund, in der evangelifchen Kirche, in der ge- 
jamten Chriftenheit, als Männer und Frauen, die in Wahr- 
heit mit dem Apoftel jagen fünnen: Ich glaube, darum 
rede ih. Bitten wir Gott, daß er fie uns jchente in 
reiher Zahl! Sorgen wir, daß wir jelbjt in ihren Neihen 
gefunden werden! “Amen! 
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Meue geſchichtliche Erzählungen | ‘X | 


von E | 
Aidard Weitired * iR | 


Eleg. broſch. M. 3.—, Vrachtband M. 450. — 9 


— 


un * 


Es ſind verſchiedene Zeiten der Geſchichte, die uns hier 


in äußerſt lebendigen Bildern vorgeführt werben; die Geiſtes⸗ 


kämpfe des 16., 17. und 18. Jahrhunderts ſpiegeln fid) hier * Bi 


wider in den Schickſalen der Einzelperjonen. * 
Einen beſonderen Reiz hat das Buch durch die ver— 


die Reichsſtadt Ulm. Ueberall zeigt fich der Verfaſſer voll 


vertraut mit Land und Leuten, und den Ton der jedesmaligen 


deit trifft ex vortrefflich. Für feine Unparteilichkeit ſpricht, 
daß er uns nicht nur römiſche Unduldſamkeit vorführt, 


“ 
— — 
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—* ſchiedenen Schauplätze der einzelnen Erzählungen: Kalabrien 
Lyon, Dresden, die württembergiſche Feſtung Asperg, 


ſondern auch ſolche auf evangeliſchem Boden — letztere eine 


eindringliche Warnung vor proteſtantiſcher Uneinigkeit. Die 


Erzählungen werden überall, wo man Sinn hat für die 


9 Vergangenheit, hochwillkommen ſein. 
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Buchhandlung des Ev. Bundes von C. Braun in Leipzig. 
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»Hredigten aus dem alten Teſtament 


von 


Prof. D. Tevp. Witte. 
geiſil. Inſpeltor in Pforta. 
2. Auflaae. — 2 Bände. 


Preis pro Band broſch. MI, 3.—, geb. AM. 1.—. 


Jeder Yand ift einzeln Kauflid. 


Die „Poſt“ jagt in Nr. 336 (7., 12. 90) über den erjten Band: 
„Aus der heutigen Ueberfülle der mwiljenjchaftlichen und erbaulichen theo— 
logischen Litteratur treten die von dem befannten Schriftjteller Profejior 
D. Ritte aus Schulpforta herausgegebenen Predigten aus dem Alten 
Teitament: „Der rechte Gott zu Zion” als hervorragend heraus. Der 
bedeutende Mert diejer altteftamentlichen Predigten liegt nicht allein in 
der geſchickten Auswahl der Texte, in der feinen und geijtvollen Durch- 
führung und in den treifenden Beziehungen auf das Neue ZTejtament, 
jondern vor allen auch in der praktijchen Anwendung auf unjere Zeit. 
Sn kaum einen Werke dürfte des Berfajjers ganze Meijterjchaft jo her— 
vortreten, wie im dieſen Predigtſammlungen. Nirgends jtößt man auf 
gejuchte Deutelei oder gezwungene Allegorie, Har werden die Fäden auf- 
gedeckt, die ſich aus dem Alten in das Neue Teftament herüberziehen 
und in Chrijto ſich vereinigen. Der warme Ton, der durch Das Ganze 
hindurch geht, wird jeden Leler nicht unbejriedigt laſſen.“ 

„Neue Preuß. GKreuz-)Zeitung“; „Wie die Predigten des erſten 
Bandes, find auch die des zweiten Muſterwerke don hervorragender Be— 
deutung; nicht nur deshalb, weil fie, theologiſch und künſtleriſch voll- 
endet, Die reichen Anlagen. des bekannten geiitvollen Redners wider— 
ſpiegeln, ſondern vor allem deshalb, weil in ihnen eine ſo wohlthuende, 
echte Wärme und eine Ueberzeugung eigenen Glaubens zu Tage tritt, 
die auf jedes noch empfängliche Gemüt von tiefer Wirkung ſein muß. 
Witte beſitzt das Charisma unmittelbarer Redeweiſe; er ſchöpft aus dent 
Vollen und weiß darım den Weg zum Herzen zu finden. Meöchten Die 
in diefen Predigten gefammelten Saatkörnlein auf viele fruchtbare Meder 
allen und darinnen Boden fallen und Früchte tragen. 


Buchdruderei Richard Hahn, Beivzig. Ni 
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II. Reihe (Heft 13—24) zufammengenommen 2 ME. 


13. (II. Neihe, 1) Der Unterſchied zwiſchen ber latholiſchen und 
evangeliſchen Sittlichfeit, gemeinverſtändlich dar eſtellt von Lie. Dr. 
Guftav Schulze, Paftor an der Midaelisfirhe in Erfurt. (30 Pig.) 
14. (II. Reihe, 2) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte feiner 
Heidenmiffion. I. Die römiſche Feindſchaft wider Die evangelifche Kirche. 
Bon D. G. Warned. (25 Pig.) 15. (U. Meihe, 3) Die Vepandiung 
der fozialen Frage auf evangelijcher Seite. Ein Bitt- und Mahnwort. 
Bon Lie. Weber, Pfarrer in M.-Ofadbad. (20 Po.) 16. (IT, Neiße, 
4) Piedigrotta. Gin Nachtbild aus dem religiöfen Leben Sübitaliens. 
* TH. Trede, Pfarrer in Neapel. I 2 17. (II. Reihe, 


5 
5 wärtige Romanismus im te feiner Heidenmifjion. 
n. Dr in te "Shriftentum. Bon D. 3 ee (35 Pig.) 


i band faufmännifcer Kong ationen und 
" — 5 und eine „öffentliche Aufforderung 


— — elfchen Religionaprogeflt. 
in# mei Nachipiele der Thimmeljchen gionsproz 
—— witiicher Polemit herausgegeben von D. dr. 


ie j ‚) 19. (II. Reihe, 7 
Kiovon®, ee  anhiger Sie a 
In Wdıpen (Anhaf) (BI) 20, CH: MER, Sc "a1. Or Die 
Bon Brüggeihn —— — — 
D Die Toaian, en arrer in M.-Glabbadj. (25 Pig.) — I. Ace 
— —— und im — m Heiße, 1) N A: 
la Be aan um I 
Duisburg, “ 19) Der Evange x 
‘ , Reihe 1 ennep und z. 8. Vorſitzen dem de‘ 
TE Eoönes, evang: WI tvereins de3 Gvang. Bundes. (25 Pig) 


1 Reihe Geft 95—86) Abonnementspreis 2 ME. 


1) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte 
95. — Die römiihe Geſchichtſchreibung. Bath 
iner Heide (25 al 26. (III. ee Luther und Ignatius 

I. warnt Bon Gymmnafial-Dir. Dr. Weider in Stettin. (10 Pin.) 
yoit 1 Keihe 3) Römische Milfionspraris auf den Karolinen. Ben 
97. \ rip gliebner in Madrid. (15 Pig.) 28. (III. Reife, £) 
spater ke efatHofifghen Anſprüche an die preußiſche Vollsſchule. Bes 

r it ilfibald Beyſchlag. (20 Pig) 29. (III. Reihe, 5) 
feuchte fucht und Wunderſcheu. Von Dr. Fr. Danneil, Raftor in 

* 1. (do Pig.) 30. (III. Reihe, 6) Die neuefte Antiſklaverei⸗ 
Fersle e "und bie evangeliiche Million in Oſtafrila. Bon Dr. Bär⸗ 
dewe ung arrer an ber Regler Kirche und Vorfigender de3 evangelis 
win Mi niftertums in Erfurt. (15 Big.) 31. (III. Reige, 7) Nönnen 
fen, of Det Rampfesziele unferes Bundes mit den deutſchen Katholiken 
wir leben feben? Vortrag von Oberlandesgerichtsrat Drache in 
U iv: burg a. ©. (IB Pig.) 32. 33. (TIL. Reihe, 8, 9) Die religiöſe 
Be iehung ber Kinder Kan dem Entwurf des bürgerlichen Gejekbuchs 
ir das Beutieche Reich und Abänderungsvorichläge. Bon R. Drade, 
Dberlandesgeridtärat in Naumburg a. ©. (Preis 60 Pf.) 34. 35. 36. 
(LIT. Reihe, 10. 11. 12.) Aus den — der III. General» 
verfammlung de3 Evang. Bundes zu Eiſenach, 30, Sept, bis 3. Dit, 
1889. (Preis 20, 25 und 20 Pig.) 


